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Der halbe Ring. 


Es war eine ſchreckliche Nacht. Die Sturm⸗ 
glocke ſchallte fürchterlich; die Laͤrmtrommel tobte 
durch die Gaſſen des kleinen Staͤdtchens; Menſchen 
und Pferde und Wagen ſtroͤmten zuſammen, und 
die helle Flamme ſchlug ſchon uͤber das benachbarte 
Kirchdach herber. Da erwachte erſt der alte 
Pfarrer Ehrlich und ſprang mit Juͤnglingskraft aus 
dem Bette. — In der Thuͤre ſeiner Schlafſtube 
begegnete ihm ſeine einzige Tochter Nettchen im 
Nachtkleide mit bloßen Fuͤßen, und ſtuͤrzte ihm, halb 
todt vor Schrecken, in die Arme. Mit vieler Muͤhe 
beruhigte er ſie. Indeſſen hatte bereits das Feuer 
fein Haus ergriffen, und da es blos von Holz 
erbaut war, ſtand es ſogleich in voller Flamme. 
Die Leute ſchlugen die Hausthuͤre ein, und rafften 
zuſammen, was ihnen zuerſt in die Haͤnde fiel, und 
das war wenig und ſchlecht. Nettchen ergriff einige 
Kleidungsſtuͤcke und der alte Ehrlich ſelbſt ein Pack 


Dokumente und ein kleines Kaͤſtchen. So verließen 
ſie ihre Wohnung, welche ſogleich hinter ihnen 
zuſammenſtuͤrzte, und ſuchten Schutz und Sicher: 
heit, die ſie endlich in der Vorſtadt in einem kleinen 
Häuschen fanden. — Nettchen und eine alte Magd 
waren die einzigen Perſonen, die das Ungluͤck bei 
dem Pfarrer zuruͤckließ; ſeine Frau war laͤng 
geſtorben. = 
Am andern Morgen hatte das Feuer ausgetobt. 
Das halbe Staͤdtchen lag in Aſche, und ſelbſt die 
Kirche hatte großen Schaden gelitten. — Nachdem 
der gute Ehrlich eine andere Wohnung angewieſen 
erhalten hatte, fand er nur zu ſehr, daß er nichts 
gerettet habe. Es war gegangen, wie es gewoͤhn⸗ 
lich in ſolchen ſchrecklichen Fällen zu gehen pflegt; 
man hatte bei der Rettung falſch gegriffen, ſchlechte 
unbedeutende Sachen weggerafft, und das Beſſere 
liegen laſſen. Ehrlich durfte deshalb Niemanden 
Unvorſichtigkeit vorwerfen; er hatte es ſelbſt nicht 
beſſer gemacht. Zwar in Abſicht des Kaͤſtchens griff 
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er gut; aber die mitgenommenen Papiere waren 


nichts ſagende Akten. Kurz, alle Sachen von 
Werth waren ein Raub der Flamme geworden, und 
Ehrlich, der ſonſt fuͤr reich galt, ward mit einem 
Male ein ſehr armer Mann. — Doch das Kaͤſt⸗ 
chen? — enthielt nichts als einige Schaumuͤnzen 
und Etwas, das den Stoff zu dieſer Erzaͤhlung 
giebt. — x 

Sogleich nach dem ungluͤcklichen Brande fing 
der alte Ehrlich an zu kraͤnkeln, und ohngefaͤhr ein 
Vierteljahr darauf ſchloß er ſich eines Tages mit 
Nettchen auf ſeiner Stube ein, und redete ſie nach 
einigen Vorbereitungen alſo an: „Liebes Kind, du 
merkſt gewiß, ſo gut als ich, die ſchnelle Abnahme 
meiner Kraͤfte, und ich ſchließe daraus auf das 
Herannahen meines Todes. Ich bin gefaßt; aber 
dich verlaſſe ich mit Schmerzen. Mein weniges 
Bermögen ging in Rauch auf; ich kann dir nichts 
hinterlaſſen. 
ſein Name ſey gelobt! — Vor allem aber noͤthigt 
mich mein Ungluͤck, dir etwas zu entdecken, was 
außerdem dir immer verborgen geblieben ſeyn 
wuͤrde. Ich kann und darf nicht mehr ſchweigen. 
Bereite dich alſo, eine ſehr wichtige Nachricht zu 
hoͤren. — Ich hatte nie ein Kind, und du biſt 
nicht meine Tochter, ob ich dich gleich ſtets 
vaͤterlich liebte.“ — Nettchens Erſtaunen war uͤber 
alle Beſchreibung. Sie fing an zu ſchluchzen, und 
fiel ihm mit Ungeſtuͤm um den Hals und jammerte: 
„Ich nicht Ihre Tochter! Sie nicht mein Vater!“ — 
Der Alte gab ſich alle Muͤhe, ſie zu beruhigen und 
in eine Faſſung zu bringen, um ihre eigne Geſchichte 
ihr zu erzaͤhlen, ſo weit ſie ihm ſelbſt bekannt war; 
aber das war fuͤr heute ſchlechterdings unmoͤglich. 
Nettchen war troſtlos. — 


Doch das alles kommt von Gott; 


Am folgenden Tage brachte er es dahin, daß ſie 
ihn ruhig anhoͤrte. „Du weißt, hub er an, daß ich 
nicht immer hier war, daß ich in meinen juͤngern 
Jahren auf einem Dorfe angeſtellt war, welches 
30 Meilen von hier liegt, wo meine Schweſter 
wohnt, deren Briefe du manchmal geleſen haſt. 
Dort heirathete ich meine Frau, und hatte ohnge⸗ 
fähr fünf Jahre mit ihr gelebt, als der zweite 
ſchleſiſche Krieg anfing. Einmal kam ich an einem 
Sonntage in den Mittagsſtunden mit dem Schul⸗ 
meiſter von dem Filialdorfe zuruͤck. Wir mußten 
durch ein kleines Gebuͤſch. Kaum waren wir in 
deſſen Mitte, als ſechs Maͤnner hervorſprangen und 
uns feſthielten. Ich war jung, feurig, und ſetzte 
mich zur Wehre, da ich wenig Waffen ſah. Aber 
der Anfuͤhrer redete mich ſehr hoͤflich an. Machen 
Sie ſich keine Muͤhe, Herr Pfarrer, ſagte er; Sie 
ſind in unſrer Gewalt; aber wir hatten auch nicht 
die entfernteſte Abſicht, Sie zu beleidigen. Viel⸗ 


mehr verſpreche ich Ihnen aufs Heiligſte, es ſoll 


Ihnen kein Leid widerfahren, Sie ſollen geehrt 
werden, wenn Sie gutwillig, nur auf einige Stun⸗ 
den, uns folgen wollen. Wohin? fragte ich. — 
Zu einem Kranken, war die Antwort. — Auf dieſe 
Art? entgegnete ich. — Daß es auf eine ſo 
unfreundliche Weiſe geſchieht, hat ſeine Urſachen, 
die Sie vielleicht erfahren und billigen werden. — 
Ich habe eine Frau, die mein Ausbleiben in Todes⸗ 
angſt bringen wird. — Den Schulmeiſter brauchen 
wir nicht, hieß es, er kann nach Hauſe gehn. Hier 
iſt Bleifeder und Papier; beruhigen Sie Ihre 
Gattin. — Was wollte ich machen? — Ich war 
in ihrer Gewalt. Raſch entſchloß ich mich, ſchrieb 
einige Worte an meine Frau, und der Schulmeiſter 
ward entlaſſen. — Mich fuͤhrte man einige Schritte 


feitwärts, bis zu einem mit vier Pferden beſpann⸗ 


ten Wagen. Man verband mir die Augen. Der⸗ 
jenige, welcher mit mir geſprochen hatte, ſetzte ſich 


zu mir, und im geſtreckten Galopp flog der Wagen 
davon. — Wir mochten ohngefaͤhr zwei Meilen 
gefahren ſeyn, als der Wagen ſtill hielt. Man bat 
mich, auszuſteigen, und fuͤhrte mich durch eine 
Thuͤre. Hier wurden mir die Augen aufgebunden. 
Ich mußte die Treppe in einem Hauſe hinaufſteigen, 
von dem ich weiter nichts bemerken konnte, als daß 
es mitten in einem Walde lag. Alles trug hier das 
Gepraͤge des Geheimnißvollen. Die Fenſter waren 
theils mit Laden, theils mit dichten Vorhaͤngen ver⸗ 
wahrt; alle Perſonen, die mich umgaben, hatten 
Larven. Ich ward in ein großes Zimmer gefuͤhrt, in 
dem mich ein anſehnlicher Mann, gleichfalls maskirt, 
mit den Worten empfing: Verzeihn Sie, Herr 
Pfarrer, daß ich mich einer Art von Gewaltthaͤtig⸗ 
keit bedienen mußte, Sie in dieſes Haus zu bringen. 
Umſtaͤnde noͤthigten mich dazu; mehr darf ich nicht 
ſagen. Es ſoll Ihnen aber kein Leid widerfahren; 
dieſen Abend noch ſollen Sie nach Hauſe kommen. 
Jetzt haben Sie zwei Amtsverrichtungen: eine 
Sterbende zu troͤſten und ein Kind zu taufen. 
Dann das Weitere. — Er fuͤhrte mich in ein 
anſtoßendes Zimmer, in dem ein junges, ſehr 
ſchoͤnes, aber aͤußerſt ſchwaches und wirklich dem 
Tode nahes Frauenzimmer im Betts lag, an ihrer 
Seite ein neugebornes Kind. — Das warſt du, 
meine Theure. — Sehn Sie, Herr Pfarrer, 
ſagte der Mann, das iſt meine Braut, und das iſt 
meine und deren Tochter, und .. nun wiſſen Sie 
alles, was ich Ihnen zu ſagen habe. — Ich bemerkte 
bald, daß die Kranke meinen Zuſpruch noͤthiger 
hatte, als das Kind die Taufe; denn du warſt friſch 


187 — 


und munter. Ich ſetzte mich zu ihr und nahm den 
wärmften Ton der Theilnahme an. Der Mann ent- 


fernte ſich. Die Schwache bekannte unter heftigen 
Thraͤnen die Angſt ihres Herzens, und ſagte mir 
mancherlei, das zwar nichts in deiner Geſchichte auf⸗ 
klaͤrt, dennoch aber zu meinem Zwecke hinreichend 
war. Sie geſtand mit allen Zeichen der Aufrichtig⸗ 
keit, daß ſie ſich zwar keines Laſters, aber vieler Fehl⸗ 
tritte ſchuldig gemacht habe, die ihr jetzt ſchwer auf 
dem Herzen laͤgen, da ſie gewiß wiſſe, daß ſie ſterben 
werde. Ich beruhigte ſie und beſtaͤrkte ihre Hoff⸗ 
nungen, unter die der Wunſch um dein Wohl vor⸗ 
zuͤglich gehoͤrte. Ich ſchritt ſodann zur Taufe; drei 
Zeugen traten ein, und ich taufte dich, auf Ver⸗ 
langen der Kranken, vor ihren Augen; ich gab dir, 
wie ſie ausdruͤcklich bat, den Namen Antoinette. 
Hierauf rief mich dein Vater ab, ſetzte mir einige 
Erfriſchungen vor, und bat mich, dich mit mir zu 
nehmen, dich als mein eignes Kind auch unter 
meinem Namen zu erziehen, bis ſich feine Umſtaͤnde 
aͤnderten, und er ſich oͤffentlich fuͤr deinen Vater 
erklaͤren koͤnnte. Er machte ſich anheiſchig, mir alle 
halbe Jahre 100 Thaler Koſtgeld auf irgend einem 
ſichern aber verdeckten Wege zuzuſtellen. Das reizte 
mich nicht; nur der Wunſch deiner Mutter, die mich 
ſehr fr fi eingenommen hatte, dich in guten 

Haͤnden zu ſehen, vermochte mich, der Bitte nach⸗ 

zugeben. Mit Freude und Thraͤnen gab ſie dich 

mir hin. Man diktirte die Geſchichte des Tages 

einem Sekretair, fertigte zwei Exemplare davon 
aus, wovon dein Vater eins und ich eins erhielt. 
Ich mußte mit unterſchreiben. Dann zog dein 
Vater einen kleinen goldnen Ring vom Finger, zer⸗ 

brach ihn in zwei Stucke, gab mir das eine und ver⸗ 
wahrte das andere. Heben Sie dieſe Dinge ſorg⸗ 


fältig auf, fagte er, fie follen einft zum Merkzeichen 
dienen, einander und beſonders meine kleine Toch⸗ 
ter wieder zu erkennen. Endlich überreichte er mir 
auch eine Boͤrſe mit 100 Thalern. — Den halben 
Ring und die Schrift beſitze ich noch unverſehrt; 
beides befindet ſich in dieſem Kaͤſtchen, das ich aus 
dem Feuer rettete. — Ich nahm nun von deiner 
ſterbenden Mutter geruͤhrt Abſchied; dein Vater 
begleitete mich die Treppe hinunter, umarmte mich 
und ließ mir die Augen wieder verbinden. Eine 
Frau, welche dich trug, ſetzte ſich zu mir in den 
Wagen, der Mann, der mich hergebracht hatte, 
gleichfalls, und ſo fuhren wir davon. In finſtrer 


Nacht gelangten wir an meine Wohnung. Nie⸗ 


mand von meiner Begleitung ließ ſich bewegen, in 
mein Haus zu treten, ſondern der Wagen fuhr 
augenblicklich zurück. Meine Gattin, von tauſend 
Aengſten um mich gequält, nahm mich freudig auf, 
und mit dir, meine Liebe, machte ich ihr ein ſehr 
angenehmes Geſchenk. — Wir beſchloſſen, dich für 
die Tochter einer meiner Schweſtern auszugeben, 
welche gleich nach der Geburt geſtorben ſey, und 
dafuͤr galteſt du auch immer. Wir ſorgten fuͤr eine 
gute Amme, und fuͤhlten uns gluͤcklich im Gedeihen 
deines holden Weſens. — Drei volle Jahre erhielt 
ich das Koſtgeld richtig. Groͤßtentheils kam es mit 
der Poſt; einige Mal brachte es mir ein Mann zu 
Pferde, der Nachts kam, nie abſtieg, dich aber alle⸗ 
mal zu ſehen verlangte, Durch dieſen erhielt ich 
gleich anfangs die Nachricht, daß deine Mutter bald 
nach meinem Abzuge aus dem Waldhauſe geſtorben 
ſey. Endlich blieben mit einem Male die Gelder 
aus. Wir warteten von einer Zeit zur andern, 
warteten zwei volle Jahre vergeblich, und beſchloſſen 
nun feſt, dich völlig als unfer Kind anzufehen, und 
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dich fuͤr immer in der Meinung zu laſſen, daß wir 
deine wahren Eltern ſeyen. Auch die Schwie⸗ 
rigkeit hob ſich, dieſes der Welt glauben zu machen, 
denn ich kam hieher, wo man meine Familienver⸗ 
haͤltniße nicht kannte. So warſt du denn vollig 
meine Tochter, biſt's geblieben bis auf den heutigen 
Tag, und ſollſt's auch bleiben bis an mein Ende. — 
Von deinem Vater hab' ich nie Nachricht erhal⸗ 
ten. — Hier ſchloß der Alte feine Erzählung. Doch 
weiter fuhr er fort: „Ich habe dir ſchon geſagt, 
haͤtte mir Gott mein Vermoͤgen gelaſſen, ſo waͤrſt 
du fuͤr dieſes Leben immer meine Tochter geblieben, 
und haͤtteſt auch als ſolche in der Welt immer dein 
Unterkommen gefunden. Jetzt muß ich auf eine 
andere Art fuͤr dich thun, was in meinen Kraͤften 
ſteht. Vielleicht eröffnen ſich beſſere Aus ſichten für 
die Zukunft. Hoͤre meinen Rath, meine Bitte, 
die du zu deinem Glüde erfüllen mußt. — So 
lange ich lebe .... und das wird nur noch kurze 
Zeit ſeyn ., bleibt alles zwiſchen uns, wie es bis⸗ 
her geweſen iſt. Sobald ich aber tobt bin, nimmſt 
du die Schrift von deiner Geburt und Taufe, nimmſt 
den halben Ring, und bewahrſt dies wie ein Heilig⸗ 
thum. Ein Brief an meine Schweſter Eliſabeth 
in Lauen, den du ebenfalls in dieſem Kaͤſtchen 
findeft, wird dir die beſte Aufnahme verſchaffen. 
Sobald du dort ankommſt, laͤßt du meinen Tod in 
allen Zeitungen bekannt machen, mit dem ausdrüͤck⸗ 
lichen Anhange: unter meiner Verlaſſen⸗ 
ſchaft ſey ein halber Ring gefunden wor⸗ 
den, der ſeine andere Haͤlfte ſuchez 
naͤhere Nachricht finde man bei Made⸗ 
moiſelle Ehrlich in Lauen. Dies wird 
Wink genug für deinen Vater ſeyn. Du warteſt 
dann ein Jahr. Meldet ſich niemand, ſo gieb alle 


Hoffnung auf, und vertraue Gott und der Liebe 


meiner Schweſter.“ 


Nettchen hatte, ſo ſehr auch ihre Gemuͤthsruhe 


durch dieſe Nachrichten litt, doch allerlei Einwen⸗ 
dungen gegen dieſe Vorſchlaͤge. Sie wuͤnſchte, ihr 
Pflegevater moͤchte jenes Avertiſſement noch bei 
ſeinem Leben in die Zeitungen ſetzen laſſen. Das 
wollte er aber aus dem Grunde nicht, weil er gewiß 
wiſſe, daß er nicht mehr ſo lange leben werde, bis 
etwas darauf erfolgen koͤnne, und dann wuͤrde es 
nur neue Verwirrungen verurſachen. Nettchen 
mußte ſich dann beruhigen und ſeinem Rathe 
folgen. — Ehrlich hatte richtige Vorempfindungen 


von feinem nahen Tode gehabt, denn nach ſechs 


Wochen weinte Nettchen die aufrichtigſten Thraͤnen 
auf ſein Grab, und ein Vierteljahr ſpaͤter war ſie 
mit dem wohlbewußten Kaͤſtchen und den Truͤm⸗ 
mern ſeines Nachlaſſes auf der Reiſe nach Lauen. 
Mademoiſelle Eliſabeth Ehrlich, die Schweſter 
des Verſtorbenen, war nichts mehr und nichts 
weniger, als eine alte Jungfer, welche ſich Zeit 
ihres Lebens mit Putzmachen und einigem Unter⸗ 
richt junger Maͤdchen in weiblichen Arbeiten abge⸗ 
geben, und dadurch ihr bequemes Auskommen 
gehabt hatte. Dieſe, harmlos und gutmuͤthig, 
nahm Nettchen mit aller Bereitwilligkeit auf. Ueber 
den Tod und den Brief ihres Bruders weinte ſie 
zwar; doch bald beruhigte fie ſich, und bemühte ſich 
dann, auch Nettchen heiter zu ſtimmen. Obwohl 
ſie uͤber das Avertiſſement bedenklich den Kopf 
ſchuͤttelte, ſo ſtand es doch vier Wochen nachher in 
allen Zeitungen. Nettchen wartete geduldig, fühlte 
ſich durch Freundſchaftlichkeit der Mamſell Ehrlich 


beglückt, und ſah einem ruhigen Leben an ihrer 
Seite entgegen; aber ihr Schickſal wollte es 
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anders! Nach einigen Wochen erkrankte die gute 
Eliſabeth Ehrlich und ſtarb plotzlich. Das uner⸗ 
fahrne Maͤdchen ward ein Raub der Verzweiflung. 
Hätte ihre muͤtterliche Freundin nur noch kurze Zeit 
gelebt, wäre fie nur nicht fo gar ſchnell weggerafft 
worden, ſo waͤre Nettchen unſtreitig zur Erbin ihrer 
freilich nur geringen Verlaſſenſchaft eingeſetzt wor⸗ 
den, und das haͤtte ſie wenigſtens in den Stand 
geſetzt, in Lauen zu bleiben, und den Erfolg ihres 
Avertiſſements abzuwarten; aber jetzt trat die 
Obrigkeit ins Mittel, und nahm die Verlaſſenſchaft 
in Beſchlag. — Was ſollte Nettchen machen? Wer 5 
ſollte ihr rathen? In Lauen hatte ſie keinen ein⸗ 
zigen Freund, nicht einmal einen Bekannten, und, 
was das Schlimmſte war, nichts zu leben. Wahr⸗ 
lich keine geringe Verlegenheit fuͤr ein Maͤdchen von 
ſiebzehn Jahren, ohne Erfahrung, ohne Weltkennt⸗ 
niß! — Ein Entſchluß mußte indeß gefaßt werden. 
Da fiel Nettchen natuͤrlich Weiler ein, wo ihr 
Pflegevater zuletzt war, wo ſie alle Kinder kannten, 
wo ſie noch am erſten hoffen konnte, ein Unterkom⸗ 
men zu finden, wo harmlos ihre Jugend unter 
Roſen und Veilchen an der Hand der Elternliebe 
entflohen war. Sie reiſete hin. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der kluge Bauer. 


Ein Freund des geſtirnten Himmels begab ſich 
an einem hellen Abende auf die hinter ſeinem Land⸗ 
hauſe gelegene Wieſe, und betrachtete durch das mit: 
genommene Fernglas die uͤber ihm ſchwebenden 
Geſtirne. Ein voruͤbergehender Bauer, der das 
Fernrohr fuͤr eine Art Feuergewehr hielt, meinte, 
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der Beobachter ziele nach einem Sterne, und ſprach, 
an dem vermeintlichen Erfolg zweifelnd) leiſe bei 


ſich ſelbſt: Dar full mer wul nich traffen. Und 


als er bald darauf eine herabfallende Sternſchnuppe 
gewahr wurde, rief er verwundert aus: Ne, ma 
ſullt's nich gleben, dos a kennde ſu weht ſchiſſen! 


1 


| Logogryph. 
Schoͤn bin ich und lieblich und wuͤnſchenswerth, 
Mit Freude erfull ich die Herzen. 
Wer mich noch beſitzet, o, der erfaͤhrt 
So leichte nicht Kummer und Schmerzen; 
Nur Roſen ſtreu' ich vor mich hin, 
Ich hab' einen heiteren fröhlichen Sinn. 


Ich leite zum Großen und Sen an, 
Ich bilde die trefflichſten Seelen! 

Wer weiſe ſtets wandelt die roſige Bahn, 
Der Lohn kann ihm nimmermehr fehlen; 
Auch ſchmuͤck ich mit Anmuth und Schoͤnheit aus, 

Und winde der Liebe Bluͤthenſtraus. 


Zwar daur ich nicht ewig, ich rauſche dahin 
Auf flüchtig. enteilenden Schwingen; 

Wohl dem, dem ich helfe den ſchoͤnſten Gewinn, 
Ein dauerndes Gluͤck zu erringen! 

Stets werd' ich in der Erinnerung bluͤhn, 

Und fie wird mit Freude die Bruſt durchgluͤhn. 


Doch ſchoͤner noch bin ich, gefallt es Dir, 

Zu tauſchen das Erſte der Zeichen. 
O moͤchten nur alle ſich ſehnen nach mir, 

O moͤchten mich alle erreichen. 5 
Wer auf mich nur richtet den reinen Blick, 


Ihm blüht ſchon auf Erden das edelſte Glück. N 


Ich fuͤhre zwar oft auf dornige Bahn, 
Auf ſteilen beſchwerlichen Wegen nam 
Doch darum leit' ich euch himmelan, 
Und meinen Spuren folgt Segen. 
Da droben ſteh' ich im hellen Glanz, 1100 
Auf gekroͤntem TIER ben eng: 


Denn ich bin ewig, ich weiche nicht, 
Wenn alles Iidiſche ſchwindet; 

Ein ſchoͤnes, reines, himmliſches Licht 
In mir der Sterbliche findet. 

D möchte das Erſte ſich ſtets mir weihn, 

Wie ſelig wurden die Menſchen ſeyn! 


Aufisfung des Buchſtaben⸗Räthſele im vorigen Stück; 
Tadel — Adel. 


Amtliche Bekanntmachungen. | 


Bekanntmachung. 

Die diesjährigen Schießuͤbungen des ten 
Batallions 12ten Landwehr = Regiments fangen 
mit dem 14. dieſes Monats an, und werden hieſelbſt 
im Schießhauſe gehalten. 

Das Publikum wird hiervon mit der Warnung 
in Kenntniß geſetzt, keiner Gefahr durch unvor⸗ 
ſichtiges Annaͤhern zum Schießſtande e der 
Uebung fi ch auszuſetzen. 

bes den 3. Juni 1829. 
Fil Der 1 


Subhaſtations = Proclama. 

Das Zirkelſchmidt Schulz’ihe Wohnhaus 
No. 360. im Eten Viertel, taxirt 1 75 Rthlr./ u 
der Weingarten na 371., taxirt 125 Rthlr., ſoll 
in Termine den 18. Juny c. a. Vormittags um 
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11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffentlich 
an die Meiſtbietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 23. May 1829. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Auctions = Bekanntmachung. 
Montag den 22. dieſes Monats Nachmittags 
um 2 Uhr, ſollen in dem Sucker'ſchen Erlenbuſch 
hinterm Rohrbuſch hieſelbſt: . 
5 Erlenholz und 60 Schock Erlen⸗ 
eiſig a 
an den Meiſtbietenden unter der Bedingung ver⸗ 
ſteigert werden, daß die Zahlung alsbald, die 
Abfahrt des Holzes und Reiſig's aber ſpaͤteſtens 
binnen 4 Wochen erfolgt. 
Gruͤnberg den 11. Juny 1829. 


Nickels. 


Bekanntmachung. 

Das in der Stadt am Ringe belegene Tuch⸗ 
ſchauhaus ſoll auf einige Jahre meiftbietend ver⸗ 
miethet werden. Hierzu iſt ein Termin auf 
Dienſtag den 23. dieſes Nachmittags um 2 Uhr 
angeſetzt, wozu wir Miethluſtige einladen. 

Gruͤnberg den 11. Juny 1829. : 

Der Vorſtand des Tuchmacher-Gewerks. 


Privat ⸗ Anzeigen. 


* 


Bei ſeiner Abreiſe nach Reppen empfiehlt ſich 
allen guten Freunden E 
Graßmann, Koͤnigl. Huͤlfsjaͤger. 


Eine bedeutende Quantitat Weißkraut⸗Pflanzen 


ſind bei dem Dominium Prittag in billigem Preiſe 
zu verkaufen. 
Küpper. 


Warnung. 
Da mir aus meinen zwei Gaͤrten nahe an der 
Föͤrſter'ſchen großen Preſſe, ſchon zweimal große 
Summen Weinpfaͤhle von den Stoͤcken weg geſtoh⸗ 


len worden ſind, ſo mache ich dem Thaͤter ſowohl, 


als andern, welche ſich dergleichen einkommen laſſen 
ſollten, hierdurch wiſſend, daß ich Falleiſen legen, 
auch ſonſt aufs ſchaͤrfſte aufpaſſen laſſen werde. 

6 Chriſtian Gottlieb Piltz. 


Verſchiedene Gattungen ſchoͤner Schreib-, Zeich⸗ 
nen⸗ und Brief-Papiere, mehrere Sorten leichter 
looſer Rauchtabake, Baier» und Joſty'ſches Bier 
in halben Flaſchen, empfing > 

C. F. Eitner beim grünen Baum. 


Eine Sendung der kleinen wohlſchmeckenden 
Fettheringe erhielt ich wiederum, und verkaufe 
ſelbige billigſt „ ln it 

E. Froͤmbsdorff. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Wittwe Gutſche in der Hintergaſſe, 1827r. 
Erdmann Kahl auf der Obergaſſe, 1827 r. 
Illmer auf der Burg, 1827 r. 5 Sgr. 4 Pf., 

18281. 3 Sgr. 

Auguſt Prüfer im Burg⸗ Bezirk. 
Blumberg am Oberthore, 1827 r. und 1828r. 
Rothe auf dem Silberberge, 1827 r. und 1828r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Der wieneriſche Kuͤchengaͤrtner, oder Anweiſung, 
alle Arten Kuͤchengewaͤchſe mit beſonderm Nutzen 
zu haben. Von einem Freunde der Gaͤrtnerei 
geſammelt. Zweite Auflage 15 for. 

Studenten» Wige von fidelen teutſchen Muſenſoͤh⸗ 
nen geriffen, gefammelt, herausgegeben und allen 
burſchikoſen Haͤuſern gewidmet, von einem 
Bruder Studio. Erſtes Schock. 12. geheftet 


10 far. 
Növer, Die Apotheke der Hausmittel auf dem 
Lande, oder Anweiſung, wie man, bei groͤßerer 
Entfernung von einem Arzte, bei Krankheiten, 
Unpaͤßlichkeiten und Lebensgefahren ſich verhal⸗ 
ten, und welche Hausmittel man bei ihnen 
anwenden muß. 8. 1 rtlr. 
Gruͤndliche Anweiſung, die beſten und haltbarſten 
Kitte für metallene, ſteinerne und hölzerne Ge⸗ 
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raͤthſchaften, als: eiſerne Kuͤchengeraͤthe, Roͤh⸗ bereitergeſ. George Schmidt eine Tochter, Auguſte 


ren, Oefen, Moͤbeln, Porzellan, Steingut, Edel⸗ Florentine Emilie. — Ziegelſtreicher Joh. Gottlieb 
ſteine, Glas, Fenſter, Flaſchen, Pfeifenkoͤpfe, Roske eine todte Tochter. 


chemiſche Apparate, irdene Geſchirre u. ſ. w., fo Den 6. Tabaksfabrikant Karl Gottlob Schulz 
wie Anweiſungen, Huͤte, Leder, Stiefel und eine Tochter, Emilie Henriette. 
Schuhe waſſerdicht zu machen; Mund-, Perga⸗ Den 7. Einwehner Johann Friedrich Lange in 
ments, Hauſenblaſen⸗, Fiſch⸗, Vogel: und chine⸗ Wittgenau ein Sohn, Johann Gottlieb. 
ſiſchen Leim, Sicherheitslack für Wein⸗ und Bier⸗ Getraute. = 
fäfler, Papiermafchee, verſchiedene Arten Kleifter, Den 9. Juni: Revier» Förfter Karl Otto 


eine Miſchung zum Abziehen der Raſirmeſſer, inand Kretſchmer zu Schurgaft, mit Juliane 
Baumwachs, ſapaneſiſchen Kitt ꝛc., anzufertigen ac N Sc . 
PER gebrauchen. Nebft einem Anhange, Vor: Den 10. Koͤnigl. Preuß. Seronde= Lieutenant 
ſchriften zu den beiten und feſteſten Mörteln ent⸗ im Sten Cuͤraſſier⸗Regimente, Leopold Natango 
haltend. Nach den neueſten Erfindungen und Graf v. Kalnein, mit Frau Emilie Auguſte Karo⸗ 
Entdeckungen. Ein nuͤtzliches Büchlein für line Aurora Foͤrſter geb. v. Knobelsdorff. 
Kuͤnſtler und Handwerker, jo wie für jede Haus⸗ ’ 


{fin Geſtorbne. 
bang Dritte verb. Aufl. 8. geh. 7 far. 6 pf. Den 4. Juni: Wittwe Maria Barbara Orelſe 


geb. Bufe, 82 Jahr, (Alterſchwaͤche). 
Den 6. Kaufmann Wilhelm Gottlieb Henſel 
r*ofrau, Henriette Wilhelmine geb. Schoͤnknecht, 


Kirchliche Nachrichten. 42 Jahr, (Kraͤmpfe bei der Niederkunft). 
j Den 7. Verſt. Rector bei hieſiger Friedrichs: 
Geborne. Schule Johann Karl Fiſcher Tochter, Sophie 
Den 1. Juni: Zimmermann Gottfried Kuͤhn Eliſabeth, 76 Jahr, (Schlag) 
in Krampe ein Sohn, Friedrich Wilhelm. Den 10. Haͤusler Chriſtian Boͤhm in Kuͤhnau 


Den 3. Baͤcker Joſeph Weiner in Prittag eine Sohn, Gottfried, 14 Jahr, (Kraͤmpfe). 
Tochter, Johanne Eleonora Erneſtine. — Tuch⸗ 


Marktpreiſe zu Grünberg 5 B 

öchfter Mittler Geringfter 

Vom 1. Juni 1829. 8 Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sar. Pf. 

Waizen ider Scheffel 2 16 4 3 2 7 6 
Roggen Bor 1 12 6 * 1 10 — 1 7 6 
Gerſte, große ö s 1 10 — 1 7 6 1 85 — 
leine 5 1 — — — 29 — — 28 — 
Hafer > E — 28 — — | — — 24 — 
Erbſen A : . 1 18 — ı 7 14 — ı | 10 — 
Hierſe ⸗ 1 12 6 1 7 6 1 2 6 
Hen der Zentner — 17 6 un 16 4 — 115 |— 
Stroh.. Idas Schock 5 — — 4 22 6 4 15 — 
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Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierieljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 
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